Freitag, den 17. November. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
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Telegraphiſche Depeſchen. 
ei amburg, Donnerſtag 16. November. 
in der „Börſenhalle“ zugegangenes Liſſaboner Tele- 
gramm bringt Berichte aus Valpar aiſo vom 3. Oct., 
Ihe eg beſtätigen, daß die chileſiſchen Häfen ſeit 
dem 24. September von der ſpaniſchen Flotte blodirt 
worden. Die Schiffe „Margarita“ und „Ricardo“ 
waren abgewieſen worden. 
Wien, Donnerſtag 16. November. f 
Die „Wiener Abendpoſt“ ſtellt verſchiedenen Zeitungs- 
gerüchten die Verſicherung entgegen, daß zwiſchen 
Sefterreich und Preußen über die Frage einer defini⸗ 
tiven ſtaatlichen Geſtaltung der Elbherzogthümer 
nicht verhandelt worden iſt feit der Gaſteiner Ueber- 
einkunft, welche die Art der proviſoriſchen Ausübung 
der beiderſeitigen Mitbeſitzrechte feſtgeſetzt habe. — 
ußerdem bringt die „Wiener Abenbpoſt“ einen län⸗ 
geren Artikel, welcher zur Klärung der Situation in 
der Verfaſſungsfrage dienen ſoll und darzulegen ſucht, 
daß der Vorgang, auf welchen die Regierung zurück- 
gegriffen habe, dem Rechte entſpreche und allein zu 
dem Ziele führen konne, für die verfaſſungsmäßige 
Rechtsgeſtaltung des Reiches dauernde Grundlagen 
zu gewinnen. 
Bern, Donnerſtag 16. November. 
Der Ständerath hat in ſeiner heutigen Sitzung mit 
25 gegen 13 Stimmen die Aufnahme des Verbotes 
der Prügelſtrafe in die Bundesverfaſſung beſchloſſen. 
— Heute aus Florenz bier eingetroffenen Berichten 
zufolge wird die Alpenbahn⸗Kommiſſion über ihre 
rbeiten nur Bericht erſtatten, ohne einen beſtimmten 
Antrag zu ſtellen; ſie wird vielmehr die Wahl des 
lpenüberganges der italieniſchen Regierung anheim⸗ 
ellen. Die Stimmung fol vorzugsweiſe der Splür 
gen- Linie günſtig fein. 
Rom, Donnerſtag 16. November. 
Bach und Hühner haben dem Papſte ihre Abberufungs⸗ 
und Beglaubigungs⸗Schreiben überreicht. 
Paris, Donnerſtag 16. November. 
Nach einem im „„Moniteur“ mitgetheilten Bericht des 
riegsminiſters beſtimmt ein Dekret des Kaiſers fol⸗ 
gendes; Die Garde Infanterie verliert ſieben Ba⸗ 
taillons, die Garde- und Linien⸗Kavallerie die ſechſten 
Schwadronen in jedem Regiment, die Linien- Infanterie 
im Ganzen 200 Compagnien, die Artillerie 40 Bat- 
terien, die Carabiniers verlieren nur ein einziges und 
zwar das Garde ⸗ Regiment. Für Algerien werden 
drei neue Bataillons Tirailleurs gebildet. Die Re⸗ 
duktion ſoll durch Verabſchiedungen bewerkſtelligt und 
die Offiziere, deren Charge aufhört, beurlaubt werden. 
— Nach Berichten aus Athen hätte das Mini⸗ 
ſierium Deligergis feine Entlaſſung gegeben und wäre 
Bulgaris mit Bildung des neuen Kabinets beauftragt 
worden. Graf Sponneck ſollte abreiſen. 5 
— Die heutige „France“ enthält einen Artikel, 
welcher die Gerüchte, nach denen Frankreich eine 
territoriale Erweiterung erſtrebe, zu widerlegen ſucht. 
Frankreich, heißt es in demſelben, ſuche feine Ver⸗ 
größerung feines Gebietes und habe am allerwenigſten 
Luft, die Karte Europas zu ändern. Wenn aber 
andere Großmächte das europäiſche Gleichgewicht zu 
ihrem Nutzen umſtürzen wollten, fo wäre Frankreich 
genöthigt, feine defenſtve Stellung zu beſeſtigen, Vor⸗ 
ſichtsmaßregeln zu treffen und auf ſeine eigene Sicher⸗ 
beit bedacht zu ſein, indem es ein Gleichgewicht wie⸗ 
derherſtellle, das ihm die Garantieen wiedergebe, 
welche die anderswo ausgeführten Veränderungen ver⸗ 
vichtet haben würden. 


Berlin, 16. November. 
Die Prinzeſſin Marianne der 
Mutter der Prinzeſſin Alexandrine, ſoll 
eine Mitgift von 7 Millionen Thalern 
figung in Schleſien bewilligt haben. 
Prinzeſſin iſt bekanntlich fo reich, daß fie täglich 
über mehre Tauſend Thaler Renten verfügen kann. 
Schloß Camenz in Schleſien hat ſchon der Sohn, 
Prinz Albrecht, zum Geſchenk erhalten. 

— Die von der „Prov. ⸗Correſp.“ angekündigte 
königl. Verordnung, durch welche die Zuſammenſetzung 
des Herrenhauſes endgültig geregelt werden ſoll, ſo daß 
dieſelbe künftig nur noch durch ein mit Zuſtimmung 
des Landtags zu erlaſſendes Geſetz wird abgeändert 
werden können, iſt ohne Zweifel darum beſchleunigt 
worden, damit ſie noch vor Beginn der nächſten 
Landtags ⸗Seſſion ihre Wirkung üben kann, wenn 
bis dahin in einzelnen Wahlbezirken für die Vertretung 
des alten und befeſtigten Grundbeſitzes Wahlen zur 
Präſentation vorzunehmen ſind. 

— In den nächſten Tagen treten in mehreren 
Landestheilen die Communal-⸗Landtage zur Erledigung 
der laufenden Verwaltungs⸗Geſchäfte zufammen. Am 
3. December folgt in allen Provinzen der Zuſammen⸗ 
tritt der Provinzial Landtage, welche in einer acht⸗ 
bis vierzehntägigen Sitzung vornehmlich die Frage 
wegen der Aufbringung der auf die einzelnen Pro- 
vinzen fallenden Koſten der Grundſteuer-Veranlagung, 
daneben nur die dringendſten Provinzial « Angelegen» 
heiten berathen werden. Die Berufung des Landlags 
der Monarchie folgt im Monat Januar. 

— Lautloſe Stille herrſcht im auswärtigen 
Miniſterium ſeit der Rückkehr des Grafen Bismark; 
es wird alſo entweder etwas gebraut oder es ſteht 
nichts über dem Feuer. 

— Jn diplomatiſchen Kreiſen courſirt eine Be⸗ 
rechnung, nach welcher, wenn die Anſprüche Defter- 
reichs auf die Herzogthümer Holſtein und Schleswig, 
welche daſſelbe durch den Wiener Frieden, reſp. durch 
den Krieg der Jahre 1863 — 64 erworben, in der⸗ 
ſelben Weiſe kapitaliſirt werden ſollte, wie dies bei 
der Abtretung Lauenburgs an Preußen der Fall ge⸗ 
weſen, die dadurch entſtehende Summe ſich inclufive 
der zurückzuerſtattenden Kriegskoſten auf 26 Millionen 
Thaler belaufen ſollte. 26 Mill. Thlr. ſind gleich 
39 Mill. Gulden öſtr. Währung. Da dürfte aller⸗ 
dings Graf Lariſch ſich wegen der neuen Anleihe 
gar kein Kopfzerbrechen machen und das Kaiſerreich 
wäre aus aller Verlegenheit. 

— Ueber den zwiſchen Frankreich und dem Zoll. 
verein abgeſchloſſenen Handelsvertrag haben ſich ſchon 
gewiſſe, nicht unintereſſante Reſultate ergeben. So 
iſt z. B. unbeſtreitbar, daß die Ausfuhr beider Länder 
ſeit dem 1. Juli laufenden Jahres ziemlich zugenom⸗ 
men hat; aber dieſe Zunahme ſcheint bis jetzt 
weniger zu Gunſten Frankreichs, als zum Vortheil 
des Zollvereins ausgefallen zu ſein. Man ſchreibt 
dieſe Thatſache einerſeits den theuren Preiſen der 
franzöſiſchen Artikel zu, die den Bedürfniſſen und dem 
Geſchmack des deutſchen Publikums noch nicht gehörig 
angepaßt worden, welches letztere bekanntlich gewohnt 
iſt, auf wohlfeile Preiſe zu ſehen, andererſeits aber 
auch der Unzulänglichkeit der Vermittler und Agenten, 
verglichen mit der Rührigkeit derjenigen, welche die 
Deutſchen auf dem franzöſiſchen Markte beſitzen. 

— Eine Berliner Korreſpondenz des „Conſtitu⸗ 
tionnel“ betrachtet es als gewiß, daß ein fo kluger 
Mann, wie Graf v. Bismarck, nie den Gevanken 
haben konnte, Frankreich in eine „Abenteurerpolitik“ 
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hineinziehen zu wollen. — Was in aller Welt, fragen 
wir, könnte denn aber wohl der preußiſche Premier 
für „Abenteuern“ nachjagen wollen? Das iſt un⸗ 
verſtändlich. 

— Die Armee -Reduction in Frankreich mag auch 
für Deutſchland ein Signal ſein zur Betretung der 
Bahn, auf welcher allein die gedeihliche Entwickelung 
des civilifirten Europa erreicht werden kann. Wenn 
Frankreich entwaffnet, fällt die einzige Entſchuldigung 
für die Unterhaltung übermäßiger ſtehender Heere weg. 

— Wie die „Voſſiſche Zeitung“ hört, hat die 
Rathskammer des Stadtgerichts in Uebereinſtimmung 
mit dem Obertribunal verneint, daß ein Stadtver⸗ 
ordneter ein Beamter im Sinne des Geſetzes ſei. — 
Dr. Löwinſohn iſt des Betruges angeklagt worden. 

— Sachſen hat jetzt offiziell feine Bereitwilligkeit 
erklärt, dem Handelsvertrage zwiſchen Preußen, als 
Mandatar des Zollvereins, und Italien zuzuſtimmen. 
Die Zuſtimmung ſolle angeſehen werden, als in ſich 
ſchließend die Anerkennung des Königreichs Italien, 
mit welchem Sachſen alsdann diplomatiſche Bezie⸗ 
hungen aufnehmen würde. 

— Herr de St. Hubert, ein belgiſcher Induſtrieller, 
iſt in dieſen Tagen von dem Handelsminiſter, Grafen 
Itzenplitz, empfangen worden, um demſelben den eben 
ſo umfaſſenden als wichtigen Plan einer Kanaliſation 
der Oder und der March Behufs der Berbindung der 
Oſtſee mit der Donau vorzulegen. 

— Der faſt 90 jährige Landgraf von Heſſen⸗ 
Homburg liegt auf dem Sterbebette und Darmſtadt 
bereitet ſich zum Antritt der Erbſchaft vor. x 

Naumburg, 14. Novbr. Der hieſige „land⸗ 
wirthſchaftliche Verein“ hat heute die Einladungen 
zu der Ausſtellung ergehen laſſen, welche am 4. Juni 
nächſten Jahres hier eröffnet werden ſoll. Dieſelbe 
wird ſich auf landwirthſchaftliche Gegenſtände aller 
Art, als Zug- und Rindvieh, Maſchinen, Ackergeräth, 
Feld „ Garten» und techniſche Produkte erſtrecken. 
Jedes ausgezeichnete Exemplar ſoll prämiirt werden. 
Anmeldungen find. fpäteftens bis zum 4. Mai 1866 
und zwar bei dem Kaufmann Höltz hierſelbſt zu be⸗ 
wirken. 

Kaſſel, 14. Nov. Herr Rohde, welcher zum 
Finanzminiſter und zum wirklichen Geheimrath ernannt 
worden iſt, iſt derſelbe, der ſchon fo ziemlich alle 
Miniſterien verſehen und verſchiedentlich die Wandel⸗ 
barkeit der Hofgunſt erfahren hat, der im Sommer 
Miniſter des Innern war und in fo höchſt ver⸗ 
letzender Weiſe ſeine Entlaſſung erhielt, der ſchon 
unzählige Male die Verſicherung gegeben hat, er ſei 
nun für alle Folgezeit curirt. Er esiant jetzt einen 
neuen Turnus. Für das Wohl des Landes erwartet 
Niemand von ihm Etwas — man kennt ja ſeine 
Bereitwilligkeit — und da iſt es wahrlich nicht zu 
verwundern, daß es bei uns ſo iſt, wie es leider iſt. 

Baden. Die Nachrichten über den gedrückten 
Seelenzuſtand des Großherzogs, den man auf die 
Schwierigkeiten zurückführt, welche ſich den Reform⸗ 
Plänen deſſelben entgegenſtellen, ſcheinen ſehr über⸗ 
trieben geweſen zu ſein. Der Großherzog iſt nach 
dem Genfer See abgereiſt, von wo ihn ſein Volk in 
alter Friſche wiederkehren zu ſehen hofft. 

München, 13. Nov. Nach umlaufenden Gerüchten 
ſoll die definitive Ernennung eines Miniſters des 
Innern um deszwillen ausgeſetzt worden ſein, weil 
noch andere Miniſter-Veränderungen im Werke feien; 

Wien, 13. Nov. Es dürfte ſich in nächſter 
Zeit ein ſehr reges Leben in Oeſterreich entfalten, da 
zu gleicher Zeit zwanzig parlamentariſche Verſamm ⸗ 


lungen tagen werden, die freilich alle zuſammen nicht 
jene Attribute beſitzen, die einer Volksvertretung erſt 
Niemand weiß, welche 
Reſultate dieſes überreiche parlamentariſche Leben haben 
Hoffnungen und Befürchtungen halten ſich 


das wahre Gewicht geben. 


wird. 
die Waage. 


— Die heutige „Wiener Ztg.“ veröffentlicht die 


Verordnung, mit welcher in Hinkunft die Paß⸗ 


reviſtonen an den Grenzen aufzuhören haben. Nur 
für ausnahmsweiſe Fälle wird den Miniſtern zur 
zeitweiſen Wiedereinführung der Paßrevidirung an be⸗ 


ſtimmten Grenztheilen oder an der Reichsgrenze über⸗ 
haupt die Ermächtigung ertheilt. 


— Die Anträge auf Ermäßigung der Beiträge 


Holſteins zu den laufenden Occupationskoſten ſind 
Allerhöchſtenorts genehmigt. 

— Aus Ungarn wird gemeldet: Die diesjährige 
Weinleſe iſt ſchlecht. An eine Ausfuhr ungariſcher 
Weine iſt kaum zu denken, beſonders da die Vor⸗ 
gänge älterer Jahrgänge gering ſind. 

Mailand. Vorgeſtern kam hier in Mailand, 
einer Stadt von mehr als 250,000 Einwohnern, 
welche die beſtorganiſirten Spitäler und vorzügliche 
Wohlthätigkeits⸗Anſtalten beſitzt, der höchſt traurige 
Fall vor, daß ein junger Handlungs-Commis ver- 
hungert in ſeinem Zimmer gefunden wurde. Mit 
cyniſcher Gleichgültigkeit ward er überall abgewieſen, 
bis er ſchließlich das Bewußtſein verlor und vor 
Hunger ſtarb. 

Florenz, 12. Nov. Die neugewählten De⸗ 
putirten fangen an, in Florenz einzutreffen. Die 
radikale Partei entwickelt eine außerordentliche Thätig⸗ 
keit, und die Häupter derſelben, die ſich in Florenz 
befinden, haben ein Circularſchreiben an ihre Mei⸗ 
nungsgenoſſen erlaſſen, worin dieſe eingeladen wer— 
den, ſobald als möglich in Florenz einzutreffen, um 
ein Programm für die Partei feſtzuſetzen. Nachdem 
die Wahlen dieſer Partei eine Verſtärkung in der 
Kammer zugeführt haben, vermehrt ſie ihre politiſchen 
Anſprüche. Ihre hervorragenden Mitglieder ſprechen 
die Zuverſicht aus, daß die Regierung aus ihrer 
Mitte gebildet werden müſſe. 

— Die Errichtung der Volksbanken, womit Turin 
und Mailand vorangegangen, findet auch an anderen 
Punkten Italiens immer größeren Anklang. In 
Livorno ſind ebenfalls Schritte zur Einſetzung einer 
ſolchen geſchehen. 

— Die päpſtliche Armee beſteht 
aus 6570 Mann. 

In Belgien ſind am 14. d. M. die Kammern 
zuſammengetreten. Aus der Antrittsrede des am 
folgenden Tage von der Kammer des Abgeordneten⸗ 
hauſes gewählten Präſidenten geht hervor, wie tiefe 
gewurzelt die ſeit einiger Zeit in der Preſſe ventilirten 
Beſorgniſſe um die Zukunft Belgiens ſein müſſen. 

Paris, 14. Nov. Die „Patrie“ berechnet 
heute, daß die Occupation Roms Frankreich von 
1849 an 56,600,000 Franken gekoſtet hat. Man 
iſt hier ſehr geſpannt, zu erfahren, was der römiſche 
Hof thun wird, wenn alle franzöſiſchen Truppen aus 
dem Kirchenſtaate zurückgezogen ſein werden. 


London. Die definitive Conſtituirung des eng⸗ 
liſchen Miniſteriums verzögert ſich lange, ſo daß 
man auf bedeutende Veränderungen in den Reihen 
des Kabinets gefaßt ſein kann. Die Liſte, welche 
gegenwärtig mehrere Blätter von dem angeblich neu- 
gebildeten Miniſterium veröffentlichen, würde jene 
Annahme rechtfertigen. 

— Die „Poſt“, die ſich vor einiger Zeit mit dem 
Gedanken einer kleinen Parlamentsreform ſchon halb 
und halb ausgeſöhnt hatte, giebt heute den Liberalen 
zu bedenken, daß ein unzeitiger Reform⸗Anlauf leicht 
die Konſervativen ans Ruder bringen könnte. Und 
unzeitig würde der Anlauf ſicher ſein. 

— Neben der Miniſterfrage beſchäftigt der 
Negeraufſtand in Jamaica die Preſſe noch vor⸗ 
wiegend. Während mehrere Blätter nur von den 
ſtrengſten Maßregeln gegen die unbelehrbare Race 
zu reden pflegen, verhehlen ſich doch andere Blätter 
auch nicht, daß die Neger in den traurigen jocialen 
und Verwaltungszuſtänden auf Jamaica ſehr gewich⸗ 
tige Gründe zu ihrer Empörung gehabt haben. 

Kopenhagen, 12. Nov. Es iſt hier nach 
den Tagen der Aufregung wegen des Verfaſſungs⸗ 
kampfes, der Miniſter⸗Kriſis und der Bildung des 
neuen Miniſteriums eine wohlthätige Ruhe einge» 
treten. Doch der Reichstag tritt am 20. November 
wieder zuſammen und man erwartet dann neue, 
heftige Kämpfe. 

— Ein alter Militair giebt in der heutigen „Berl. 
Tid.“ dem Kriegsminiſter zur Erwägung, ob es nicht 
am richtigſten ſei, nachdem Dänemark drei Herzog⸗ 
thümer verloren und die Finanzen durch den unglück⸗ 
lichen Krieg ſo bedeutend gelitten, daß jede vernünftige 


bis jetzt nur 


Beſparung ſtattfinden müſſe, jetzt, da die Armee aufs 
Neue reorganiſirt werden ſoll, lieber die ganze Armee 
aufzulöſen, die allgemeine Wehrpflicht abzuſchaffen 
und ſtatt deſſen geworbene Truppen aus eigenen 
Landeskindern einzuführen, etwa 10,000 Mann mit 
achtjähriger Capitulation, gut bezahlt, wohl bekleidet 
und bewaffnet und beſtimmt, die ganze Zeit über im 
Nach dieſem Plane würde man 
freilich nur eine kleine Armee aber tüchtige Soldaten 
erhalten, von welchen man Alles fordern dürfe, ſtatt 
einer koſtbaren Armee von 40 — 50,000 Mann, die 
wegen der koſtbaren Dienſtzeit ihrer Beſtimmung nicht 


Dienſt zu ſein. 


entſprechen könne. 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 17. November. 


— Sr. Maj. Corvette „Hertha“ iſt heute von 


hier nach Swinemünde abgeſegelt. 


88 Das zweite Rettungsboot, welches jetzt 
aus Hamburg hier angelangt iſt, wird wahrſcheinlich 


bei Kopallin (ca. 4 Meilen dieſſeits Leba) auf⸗ 
geſtellt werden. Daſſelbe erhält nach der verſtorbenen 
Frau des um das geſammte Seerettungsweſen ſo 
rühmlich bekannten Korvetten⸗Kapitain Werner den 
Namen „Auguſte Werner.“ 

Elbing. Man erzählt hier wiederholentlich, daß 
auf der von Elbing über Serpinen nach dem Ober- 
lande führenden Landſtraße einige Raubanfälle auf 
von hier heimkehrende Reiſende unternommen ſein 


ſollen. 


Neuenburg, 14. Nov. Vor einigen Tagen 
wanderten wieder einige hieſige deutſche Handwerker⸗ 
Familien nach dem Freiſtaate Illinois in Amerika 
aus, um ihren in Chicago am Michigan - See woh- 
nenden vorangegangenen Verwandten und Bekannten 


zu folgen, von welchen ſie zum Theil mit Reiſegeld 


unterſtützt worden waren. Es iſt dies ſchon die 


zweite Auswanderung in dieſem Jahre und wird wohl 


nicht die letzte ſein, denn die Vorangegangenen, dort 
bereits Wohnenden loben in ihren Briefen ihren 
guten Verdienſt daſelbſt und fordern zur Nachfolge auf. 


Poſen, 15. Nov. Für die Zuſtände in un⸗ 
ſerer Provinz iſt eine Verfügung der dortigen Be⸗ 
zirksregierung bezeichnend. Dieſelbe iſt an die katho⸗ 
liſchen Kreis- Schulinfpectoren gerichtet und dringt 
auf den Unterricht im Deutſchen in allen Schulen 
des Bezirks mit dem Bemerken, „daß kein Schul- 
Inſpector befugt ſei, die Ertheilung des deutſchen 
Unterrichts in irgend einer Weiſe zu beſchränken, 
oder wohl gar zu verbieten.“ Zur Erläuterung iſt 
vielleicht nöthig zu bemerken, daß faſt überall in 
Weſtpreußen und Poſen „katholiſch“ und „polniſch“ 
identiſche Begriffe ſind. 


Gerichtszeitung. 
Criminal⸗Gericht zu Danzig. 

[Die Ausſtellung eines photographiſchen 
Bildes als Gegenſtand einer Anklage.] Seit 
dem die Kunſt der Photographie durch ihre Productionen 
im geſellſchaftlichen Leben eine fo bedeutende Rolle ſpielt, 
ſind auch die Schaukäſten mit photographiſchen Bildern 
zur Mode und Bedeutung gelangt. Wie Mancher macht 
ſich ihren Inhalt im hellen Sonnenſchein zum ernſten 
Studium und lieft in den Geſichtern, welche durch den 
geheimnißvollen Lichtſtrahl ſo künſtlich auf das Papier 
gezaubert worden ſind, mit Andacht wie in einem Buche 
voll großen und ſchönen Inbalts. Und dies Studium, 
welches mit anregendem Kunſtgenuß verbunden iſt, bes 
lohnt ſich reichlich. Denn wie manches Geſicht erſcheint 
als ein anmuthiges Gedicht und wie manches als der 
Ausdruck eines großen Gedankens. Da hängt das lieb⸗ 
liche Lockenköpfchen, auf deſſen Stirn kaum die Ahnung 
eines Gedankens zu leſen, und dort der Greis mit 
kahlem Scheitel, auf deſſen Stirn fi die ernſten Ge. 
danken zu Furchen gewandelt. Hier ſchaut der alte 
würdevolle Kriegsmann gemüthlich und mit Refignation 
in die Zukunft ſeiner Tage und nicht weit von ihm ſteht 
ſein junger Kamerad, der keck ſein Haupt erhebt und im 
fröhlichen Genuß des Augenblicks weder an Vergangen- 
heit noch Zukunft denkt. Und nun ſehen wir den 
braven Beamten, den gedankenvollen Gelehrten, den 
schlichten Handwerker, den reichen ſpeculativen Kaufmann, 
der ſein Hab und Gut zum großen Theile dem treuloſen 
Meere und den unbändigen Stürmen anvertraut hat 
oder es in Speichern auf dem Feſtlande liegen hat, 
gegen welche nur des Feuers Macht zu wüthen vermag, 
während ſein baares Geld in feuerfeſten Geldſchränken 
ruht. Es tritt uns aber noch eine ganz andere Gruppe 
entgegen. Es find Geſtalten, welche auf einem dornen⸗ 
vollen Pfade die große Aufgabe haben, durch den Licht⸗ 
ſtrahl aus einer höheren Welt die Härten des Lebens zu 
mildern und alles, was ſich im Leben, im Denken und 
Handeln flieht, zur Einheit eines klaren Geſichtspunktes 
im Bereiche der Kunſt zu geſtalten. Da ſteht die große 
dramatiſche Künſtlerin, die Tragödin in der innerſten 
Bedeutung des Wortes, die aus dem Süden zum Norden 
Deutſchlands unter den drückenden Sorgen der Heimaths⸗ 
loſigkeit gewandert iſt und nie das Ideal ihres Lebens 
aus den Augen gelaſſen hat. Sie hat ein klares Be. 
wußtſein über die Größen des Lebens und über ihr 


Ideal, aber weil fie ſiegreich hervorgegangen, jo hat ſich 
auf ihrer Phyſiognomie ein edler Stolz eingeprägt, vr 
man mit Wohlgefallen betrachtet. So oft ihr Name au 
dem Theaterzettel ſteht, durchfährt er wie ein Blitz da 
Gemüth des Volkes. Der großen Tragödin zur Seite 
ſteht die erſte dramatiſche Sängerin. Das Profil der’ 
ſelben zeigt in größter Schärfe die Linien klaſſiſcher 
Schönheit, aber die Schärfe wird durch ein ſeelen⸗ un 
geiſtvolles Auge und durch ein wunderbar ſchönes Color 
zur Anmuth und Herzensgüte gemildert. Ein ſanftes Feuer 
erhebt ſich als die Sonne des Tages. — Da aber iſt au 
noch ein Geſangskünſtler, der nicht nur durch das ſchöne 
Metall ſeiner Stimme, ſondern auch durch ſeinen Kun 
geſchmack ausgezeichnet iſt und gefeiert wird. Ein ge⸗ 
nialer Bildhauer möchte durch einen ſo ſchönen Ko 
angereizt werden, ihn zu modelliren, um in ſeiner Kun 
zu excelliren. Das, was wir im Vorhergebenden phile’ 
ſophiſch und äſthetiſch notirt haben, iſt jedenfalls der 
Art, um zu beweiſen, eine wie große Anziehungskraft 
die photographiſchen Schaukäſten auf das Publikum 
üben, nämlich auf das Publikum, welches nicht Reclamen, 
ſondern ſeinem eigenen Inſtinkt folgt. Eines Tages 
ſah der in der steifhergafie wohnende frühere Seiden“ 
waarenhändler, Herr Schröder, daß ſich an dem 
Schaukaſten des ſeiner Wohnung gegenü berliegenden 
photographiſchen Inſtituts von Fiſcher u. Co. (Fleiſcher⸗ 
gaſſe No. 87) viele Leute verſammelten. Er ver 
muthete, daß ein neues intereſſantes Bild ausgeſtellt 
worden ſei und war neugierig, es zu ſehen. Als er es 
in Augenſchein nahm, entdeckte er ſofort, daß der Gegen“ 
ftand der Neugierde des Volkes feine eigene Photographie 
war. Aber weßhalb? Seinem Bilde waren Sporen an 
gemalt worden, und dazu hatte es eine Fluftration von 
ſehr characteriſtiſchen Worten. Dieſelben hießen: „Seiden 
wurm, als Verlobte empfehlen ſich. Das Bild iſt 
a Stück zu 1 Sgr. zu verkaufen.“ Dieſe Ausſtellung nahm 
Herr Schröder als öffentliche Beleidigung an und 
denuncirte bei der Königl. Staatsanwaltſchaft. In Folge 
deſſen kam der Compagnon des photographiſchen Inſtituts 
Herr Gieſebrecht auf die Anklagebank. Der Anger 
klagte, in der Umhüllung eines hellen Havelocks, nahm 
ſchüchtern und ſcheu feinen verhängnißvollen Platz ein. 
Indeſſen war er vollkommen geſtändig. Der Angeklagte, 
Herr Gieſebrecht, ſagte nämlich Folgendes aus: Der frühere 
Seidenwaarenhändler Herr Schröder kam eines Tages 
zu mir und verlangte Photographien für ſich. ir 
haben ſie ihm denn auch dienſtfertig gemacht. Da kam 
er und ſagte, ſeine Portraits gefielen ihm nicht und er 
wolle den Preis dafür nicht bezahlen. Der Angeklagte, 
Herr Gieſebrecht, gab den Inbalt der Anklage zu, ber 
hauptete aber, daß er keine böfe Abſicht gehabt. Der 
Herr Staatsanwalt nahm die Angelegenheit ſehr ernſthaft. 
Ein Photograph, ſagte er, habe durch das Photographiren 
eine Geißel in ſeiner Hand, um ſeiner Privatrache Thor 
und Thür zu öffnen. Deßhalb aber gerade müſſe ein 
Dämpfer aufgeſetzt werden, damit dem unlautern unge” 
ſetzlichen Treiben entgegen gewirkt werde. Der hobe 
Gerichtshof verurtheilte den Angeklagten zu einer Geld- 
buße von 20 Thlrn. event. 14 Tage Gefängniß. 


Die Kinder des Palikaren. 
Novelle von Robert Heller. 
(Fortſetzung.) 8 

Die Morgentrommel erweckte Herrn Fox. Aber, 
er drehte ſich nur mit dem Wunſche in feinem Bette 
um, die ununterbrochenen Phantaſiegebilde fort⸗ 
zuſpinnen. Denn es war gar zu ſchmeichelhaft für 
ſeine jugendliche Seele, was ihm der Schlaf von 
Kämpfen und von Siegen vorgegaukelt hatte. Nicht 
eine kleine Brigg nur, nein, eine ganze Flotte hatte 
er mit ſtürmender Hand genommen und dem feind⸗ 
lichen Admiral — er ſah auf's Haar dem Alexan⸗ 
dros Mavri ähnlich — einen ehrenvollen Pardon 
und den Degen zurückgegeben. Dabei war auch das 
Pädi im Gefecht geweſen. Aber wunderbar, als er 
den milchbärtigen Gegner entwaffnet und mit ſeinen 
Armen umfing, mehr um ihn zu beſchützen, als um 
ihn ganz zu bewältigen, ſo hatte er ein zartes 
Mädchen, das Ideal einer griechiſchen Schönheit, 
an ſeine Bruſt gedrückt, das mit unwiderſtehlichen 
Augen um Schonung und um Frieden flehte. Herr 
Fox war noch viel großmüthiger gegen das in ein 
Weib verwandelte Pädi, als vorher gegen den Ad» 
miral — aber da raſſelte es auf dem Deck ſchon 
wieder fo unbändig, daß kein Ohrenzudrücken und 
Ohrenverſchließen mehr half. Die helle Sonne fiel 
durch's dicke Fenſterglas der Kajüte und Herr Fox 
ſah vor der Erinnerung an die Thatſachen ſeine 
Traumgeſtalten im Huſch erbleichen und entweichen. 
Was blieb übrig als aufzuſtehen. 

Herr Kaſſtopulo hatte fein Frühſtück abgeſondert 
genommen. Nach einiger Zeit aber erſchien er auf 
dem Verdeck. Von ſeiner früheren Geſchwätzigkeit 
war jede Spur verſchwunden und doch hätte Herr 
Fox heute eine Probe davon eher gewünſcht als ver⸗ 
ſchmäht. Es war ihm zu Muthe, als habe er ein 
Bedürfniß, mit dem Cerigoten von dem Pädi zu 
plaudern und gelegentlich etwas Anderes von Jrenen 
zu erfahren, als allgemeine Klagen über den Verluſt 
des Mädchens. Kaſſiopulo aber ſchien mit ſeinem 
Schickſal abgeſchloſſen zu haben. Nicht einmal ein 
Seufzer entrang ſich ihm noch. Nur hier und da 
eine Frage über den Lauf des Schiffes und ob es 
wahrſcheinlich ſei, die Rhede von Kapſali heute noch 
oder erſt morgen, oder wann immer zu erreichen. 


Segelte nun auch der „Adler“ unter dem linden 
Weſtwinde nicht halb mit der Geſchwindigkeit wie 
28 wo ihm eine Art von Sturm in dem Nacken 
aß, ſo hatte der fanftere Luftzug von heute dagegen 

Vorzug, daß er gleichmäßig auch über die Mittags⸗ 
ftunden fortdauerte. Die ſchön geſchnittenen Berg⸗ 
anten der Maina, die leider nur zu kahl und öde 
auf das Meer hernieder ſtarren, lagen jetzt dem 

ter zur Linken. Herr Fox betrachtete den fleinernen 
d henzug von dem Cajütenzelte aus, unter welchem 
r neben Herrn Kaſſtopulo Platz genommen hatte. 
er ſelbſt mit dem Fernrohr vermochte er nichts 
Lebendiges in den Narben der Küſte zu erkennen. 
eine Heerde an den Abhängen und unten höchſtens 
tine dürftige Fiſcherhütte. Herr Kaſſtopulo hatte ſich 
im Laufe des Tages doch ſo weit erholt, daß er an 
dialenigen Unterhaltung des Capitains Theil nahm, 
= in dem Genuß der friſchen Luft und der Aus ſicht 
Bu Decke aus beſtand. Auch hatte er mit kunſt⸗ 
iger Hand eine Partie von Papiercigarren gedreht, 
on denen er nicht nur ſelbſt rauchte, ſondern auch 
— Fox von Zeit zu Zeit eine a 3 
en i i inmal unter dem Zelte 
erfchien. Offizier, fobald dieſer e 
Herr Fox wendete ſich ſo eben von dem Anblicke 
Gebirge auf den der See zurück: 
„Da kommt ein kleines Ding von Schiff in Sicht,“ 
ſprach er, das Fernrohr nach dem Waſſer hinrichtend. 
„Ein ſchwerfälliges Gefäß, das mühſam vorwärts 
geht, als ob es überladen wäre. Vielleicht nur Alters⸗ 
ſchwäche. Daß dich nur nicht eine Briſe wie die 
geſtrige erwiſcht, hier, wo der ſteile Strand keinen 
Rückzug nach irgend einem Winkel hin geſtattet. Dein 
rack möchte den Hirten von Maina ſonſt will⸗ 
ommenes Brennholz für den Winter liefern.“ 

Nur mechaniſch folgte Kaſſiopulo's Auge ders 
ſelben Bruns Doch war es ſcharf und 
dom beſtändigen Inſelleben her geübt genug, 
um den Griechen nach einigen Minuten, welche 
die gegenſeitige Annäherung beſchleunigt hatten, 
bemerken zu laſſen: „Das ift die Braccera aus dem 
Golf von Korinth, die in der Unglücksnacht vor 
Kapfali lag. Ganz in der Nähe von Madi's Brigg.“ 

So viel und zuſammenhängend hatte Herr Kaſſio⸗ 
pulo den ganzen Tag noch nicht geſprochen. Herr 
Fer war der Artigkeit ſchuldig, die Braccera mit 
einem angelegentlichen Blicke zu bedenken. „Eine 
weibliche Figur am Bugſpriet“, ſagte er, ſein Glas 
dom Staube reinigend. 

„Eine weibliche Geſtalt auf der Braccera!“ er- 
mannte ſich Herr Kaſſiopulo zu einem Theile ſeiner 
früheren Erregbarkeit. „Was hätte eine Frau auf 
dem Fahrzeuge zu thun, wenn es nicht Irene wäre! 

lten wir die Braccera an. Es iſt am Ende der 
Hehler, der uns in die Hände läuft, nachdem Ihr 
Euch die Stehler entgehen ließet.“ b 

„Ich meine die aus Holz geſchnitzte Figur der 
Madonna oder der allerheiligſten Mutter, wie ihr 
zu ſagen pflegt, die dem kleinen Schiffe zur großen 

empfehlung dient,“ verſetzte Herr For. „Kein leben⸗ 
diges Weſen, ſondern ein Symbol.“ 

„Auch die Allerheiligſte kann dazu mißbraucht 
werden, ein ſchlechtes Handwerk mit einem frommen 

child zu verdecken,“ eiferte Herr Kaſſiopulo. „Irene 
wird im Innern verſteckt ſein, wenn ſie nicht auf 
dem Verdeck zu ſehen iſt. Da wir der Braccera 
denn doch einmal begegnen, und da ſie geraden 
Weges vom Schauplatze des Verbrechens kommt — 
was verſchlägt es Euch, daß wir ſie anrufen?“ 
; (Fortſetzung folgt.) 


Vermiſchtes. 


„„Unter den zu irgend welcher Arbeit reſp. Feſtlich⸗ 
keit in den Räumen einer Freimaurer-Loge zu Berlin 
verſammelten Maurern machte ſich ein feſtlich gekleideter 
Mann dadurch beſonders bemerkbar, daß er mit den 
Armen in lächerlichſter Weiſe um ſich focht, namentlich 
die Hände immer auf- und zukniff und mit dem Kopf 
allerhand komiſche Bewegungen machte, als wenn der 

weck der Verſammlung die Vornahme von Uebungen 
im ſchwediſcher Heilgymnaſtik wäre. Nachdem der Herr 
kurze Zeit fo abgearbeitet hatte, kam man zu der 
Anſicht, daß man es mit einem Wahnſinnigen zu 
thun habe, er wurde daher in ſchonendſter Weiſe um 
ſeinen Namen und den Zweck ſeiner Anweſenheit und 
feiner Körperverrenkungen angegangen, wodurch man 
denn erfuhr, daß man es nicht mit einem in ſeinem 
Denken nicht ganz ſichern, ſondern nur mit einem von 
einem ſchlauen Fuchs um Geld geprellten Manne zu 
— Der Herr erklärte nämlich, daß er hierher 
beſtellt ſei, um unter die Freimaurer aufgenommen zu 
werden. Auf die Frage, wer ihn herbeſtellt habe, er ählte 
nun der Freimaurercandidat, daß er und zwei jeiner 
Freunde ſchon längft den Wunſch gehabt hätten, dem 
Bunde, der ja ſo edle Zwecke verfolge und der ſo ein⸗ 
Außreiche Perfonen zu feinen Mitgliedern zähle, anzuge⸗ 
bören, daß fie aber nicht gewußt hätten, wie ihre Auf. 
nahme zu bewirken wäre. Dieſen Wunſch hätten ſie 


des 


wohl wiederholt laut ausgeſprochen und hierdurch babe 
in Herr erfahren, der ſich vor etwa einer Woche 
bei dem Erzähler eingefunden und ihm mitgetheilt habe, 
er werde für ſeine und ſeiner Freunde Aufnahme in die 
Brüderſchaft Sorge tragen. Sehr erfreut über dieſe 
Freundlichkeit des Fremden habe er an deſſen Bemerkung, 
daß die Aufnahme für jedes Menſchenkind 50 Thlr. kofte, 
nichts Auffälliges gefunden, vielmehr erklärt, daß er und 
ſeine Freunde jeden Augenblick zur Zahlung dieſer Summe 
bereit ſeien. Da babe der Mann denn eine allgemeine 
Zuſammenkunft auf einen der nächſten Tage feſtgeſetzt, 
ſei auch zu derſelben ebenſo wie die zwei Freunde bei ihm 
erſchienen, babe zunächft die 150 Thlr. Aufnahmegeld in 
Empfang genommen und fie nun über die Hand-, Arm⸗ 
und Kopfbewegungen belehrt, welche ſie kennen müßten, 
um in den Bund aufgenommen werden zu können. Auch 
ein Buch habe er ihnen gegeben, in dem über die Frei⸗ 
maurer Aufſchluß gegeben würde, ihnen aber ausdrücklich be 
foblen, daſſelbe vor aller Welt zu verbergen, da daſſelbe die 
größten Geheimniſſe enthalte. Nachdem er die drei Mau⸗ 
rer in dieſer Weiſe genau inſtruirt, habe der Fremde 
ihnen eröffnet, daß ihre ceremonielle Aufnahme in den 
Freimaurerorden nur einzeln geſchehen könne, und ſei er 
— der Erzähler — als zuerſt Aufzunehmender ausge⸗ 
wählt und ihm geſagt worden, er ſolle an dieſem Tage 
in die ihm bezeichnete Loge kommen und dort vor den 
Anweſenden recht offen und deutlich die ihm beigebrach⸗ 
ten Bewegungen machen, dann werde man ihn als Ein- 
geweihten erkennen und feine Einregiſterirung bewirken. 
Daß dieſe Mittheilung unter den anweſenden Freimau⸗ 
rern große Heiterkeit erregte, kann man ſich denken, zu- 
mal die Erkennungszeichen, welche der Nichtbruder zum 
Beſten gab, böchſt komiſcher Art waren. Mit großer 
Schonung wurde ibm aber doch beigebracht, daß er von 
einem ſchlauen Menſchen betrogen worden und daß er 
es in ganz anderer Weiſe anfangen müſſe, um in dem 
Bunde Aufnahme zu finden. Den Betrüger vermochte 
er nicht zu beſchreiben, er hat aber verſprochen, in Ber- 
lin fo lange umherzugehen, bis er ihn findet, feine Per- 
ſon kennt er ganz genau. 


„, [Eine zwar anonyme aber doch wahre Geſchichte. 
Das 4 Ebeſtandsleben iſt ſehr — 
Scenen unerquicklichſter Art, wohin man nur immer 
blicken mag; und um hiervon weniger zu leiden, giebt 
es Leute, die ſchon vorher, ehe ſie ſich verbinden, ge⸗ 
wiſſe Bedingungen darauf hin feftſtellen. Ein junger 
Berliner Kaufmann machte daher gleich mit ſeiner Frau 
ab, daß z. B. von Eiferſucht zwiſchen ihnen niemals 
die Rede ſein dürfe, und daß Beider Freiheit in Bezug 
auf dritte Perſonen unbeſchränkt bleiben müſſe. — Ges 
ſagt, gethan! und bei Gelegenheit eines Balles im hie. 
figen Apollo - Verein wurde vom jungen Ehemann den 
vielen Schönen nicht nur nach Herzensluſt die Cour ge⸗ 
macht; es ſchien ſogar, als ob fein Herz von einer der- 
ſelben vollſtändig erobert war, die wohl keine Ahnung 
davon haben mochte, daß die junge Ehefrau alle feu⸗ 
rigen Liebesblicke und Worte beobachtete. Endlich ließ 
die Dame ſich ſogar von dem eleganten Herrn nach Hauſe 
bringen, und mit bitterm Schmer ze mußte ſein im Stich 


gelaſſenes Frauchen ihrerſeits in einer Droſchke 
allein heimkehren, da fie ſich keinem ihrer Gour- 
macher anvertrauen mocht Erft zwei tunden 


e. 
darauf kehrte der Treuloſe heim und achte über die 
Bemerkungen ſeines ſchönen und beſſern Ichs, an die 
bewußten Stipulationen erinnernd, die alfobald die Frau 
zum Schweigen brachten. Sonntag am 5. d. M. war 
man mit auswärtigen Freunden dei Kroll's, und die 
junge Frau ſchien bei weitem mehr Gefallen an dem 
geiſtreichen Jugendfreunde ihres Mannes, als an allen 
fonftigen Unterhaltungen zu finden, worüber der junge 
Ehemann einige ſchmerzliche Neckereien auszuſtehen hatte, 
die er geduldig hinnahm. Als man ſich aber um Mitter⸗ 
nacht auf den Heimweg begab, und im Begriff war, ſich 
zu trennen, erklärte die junge Frau, mit ihrem Begleiter 
noch eine „kleine Tour“ machen zu wollen, hüpfte in eine 
nahe ſtehende Droſchke, ihr Begleiter folgte, und der 
Wagen fuhr trotz der eheherrlichen Demonſtration eiligſt 
davon. Der junge Mann fühlte ſich blamirt; er kehrte 
ergrimmt nach Hauſe zurück, ſagte ſich zwar, daß ſeine 
Frau ganz im Recht ſei, aber er ſann ernſtlich auf ein 
Mittel, ihr dies Recht friſchweg abzuſchneiden. Er wurde 
immer zorniger, daß fie nicht ankam, und ſchon graute 
der Morgen, als die Müdigkeit den Zorn überwand, und 
der im Stich gelaſſene Ehegatte einſchlief. Früh jedoch 
erwachte er wieder. Bald aufgeregt von der Gewißheit, 
daß die liebe Frau gar nicht heimgekehrt ſei, beſchloß er 
nun unwiderruflich, entweder ſofortige Scheidung oder 
Entſagung folder ehelichen Emancipation (von Seiten 
der Frau!). Mit dieſem Entſchluß ging er in die Küche, 
um die Kaffeemaſchine in Function zu ſetzen, als er, 
ſprachlos vor freudigem Erſtaunen, in der Kammer da⸗ 
neben, die halb geöffnet ſtand, ſeine liebe, treuloſe Frau 
auf einem alten Sopha ſchlafen ſah. Wie und wann 
war fie nach Haufe gekommen? Ein neuer Entreeſchlüſſel 
enthüllte das Wie — aber das Wann? Sie ſchlief ſo 
feſt. Gewiß erſt gegen Morgen! Die böſe Frau! Sie 
war ihm nie ſo hübſch vorgekommen; dennoch war 
er zur Scheidung entſchloſſen; denn er mochte 
ſich nicht von ihr blamiren laſſen; und als der 
Kaffee fertig war, ging er, ſie zu wecken, was 
jedoch unwillkührlich vermittelſt eines Kuſſes geſchah. 
— Schlaftrunken folgte ihm ſein Frauchen, ſie ſchien 
noch zu träumen, und börte nicht auf, von den 
trefflichen Eigenſchaften und der Liebenswürdigkeit des 
Freundes zu ſprechen, bis ihr Mann endlich rief: „Du 
fannft ihn ja heirathen, denn ich bin feſt entſchloſſen, 
daß wir uns ſcheiden laſſen.“ Entzückt ſprang ihm fein 
Weib um den Hals, ſtreichelte ihm zärtlich Bart und 
Wangen, und verſicherte, daß ſie eben jetzt erſt ſeine 
Liebe zu ihr wahrnehme und dafür dankbar ſein wolle. 
So dauerte die Sache den ganzen Tag fort, bis der 
Juſtand unſeres Ebeherrn in ein wahres Delirium über- 
ing; denn ſeßt erft bildete er ſich ein, feine Frau wahn⸗ 
Anni zu lieben, und Lohne fie nicht leben zu können. 


Sie aber beſtand feſt auf Scheidung. Am Dienſta 
Abend kam der Gatte nach Hauſe, mochte nichts zu Aben 
eſſen, hatte aber eine Flaſche „feinen Rum“ mitgebracht, 
und bat feine Frau, ihnen einen guten Punſch zu bes 
reiten, was auch ſehr gern geſchah. Schon beim erſten 
Glaſe fiel der Frau jedoch die m nlichkeit und 
Exaltation ihres Mannes auf, fie ſchöͤpfte Verdacht, ver⸗ 
ſicherte ihm heilig, nie treulos geweſen zu ſein und nur 
aus Liebe für ihn gehandelt zu haben, und mit Ver⸗ 
zweiflung geſtand nun der unglückliche Gatte die ver- 
zweifelte Abſicht, ſie beide haben vergiften f wollen. Der 
Rum enthielt eine Doſis Aconit und Arſenik, wovon er 
zum Glück nur eine kleine Quantität hatte auftreiben 
können. Verſchiedene Gläſer lauwarmes Waſſer und die 
ſchleunigſt beſchaffte Hilfe haben vorerſt noch jede gefähr⸗ 
liche Wirkung beſeitigt. Das Geſchichtchen iſt aber im 
ganzen Hauſe herumgekommen, und wir theilen es allen 
Denjenigen mit, die in ähnlichen Umſtänden zu ſpät 
bereuen könnten, moderne Ehe- Experimente ge 
macht zu haben. 

*.“ Aus Wlen berichtet die „Preſſe⸗ folgende * 
Curioſum: Bei der Aufführung 2 33 
ſpieles „Dr. Heine“ durch den academiſchen Geſangverein 
wurden in der zweiten Scene folgende Strophen mit 
dem Originaltexte von H. Heine geſungen: N 

Und haft du die Lippen mir wund geküßt, 
So küſſe ſie wieder heil, 
Und wenn du bis Abend nicht fertig biſt, 
So hat's auch noch keine Eil'. 
Wir haben ja noch die ganze Nacht, 
Du Herzallerliebſter mein, 
Und in einer ſolchen ganzen Nacht 
Kann man viel küſſen und ſelig ſein. 
Statt deſſen nun hat eine unbekannte Genfur für 
die nächſte Liedertafel (18. d. M.) Folgendes anbefohlen: 
„Und haſt Du die Aeuglein mir matt geküßt, 
So küſſe ſie wieder friſch, 
Und wenn Du bis Mittag nicht fertig biſt, 
So bleibe bei uns zu Tiſch. 
Wir haben dann noch den Nachmittag, 
Du Herzallerliebſter mein, 
Und in einem ſolchen Nachmittag, 
Kann man viel ſcherzen und ſelig ſein.“ 


„ Newport. Ein junger Menſch aus guter Fa⸗ 
milie iſt verliebt in eine Frau, welche älter iſt, als er, 
aber während im Romane dieſe Frau verheirathet iſt, iſt 
fie in dem vorliegenden Falle die Inhaberin eines übel» 
berüchtigten Hauſes. Trotz alledem liebt der junge Far⸗ 
well, ſo heißt der Mann, ſie bis zur Raſerei, und be⸗ 
wegt fie, ibn zu feinen Eltern nach Cairo (Ohio) zu 
begleiten und ſich für ſeine Braut auszugeben. Das 
Frauenzimmer kehrt nach kurzem Aufenthalt bei ihren 
Pſeudo⸗ Schwiegereltern wieder nach Waſhington zurück. 
Vergebens bittet fie der junge Mann, ihn zu heirathen; 
ſie will ihn gerne als ihren Geliebten behalten, aber als 
Ehemann mag fie ihm nicht. Der junge Mann, außer 
ſich über dieſe Erklärung, und bis zur Verzweiflung ge⸗ 
bracht, faßt einen fürchterlichen Eutſchluß. Während 
ſie ſchläft, betäubt er ſie durch Chloroform und dann 
erwürgt er fie. Er nimmt als Andenken nur ihre Uhr 
und entfernt ſich dann unbemerkt aus dem Haufe. Das 
Frauenzimmer wird am nächſten gen todt im Bette 
De fonal und nach allen Richtungen fofort Farwell s 

erſonal. Beſchreibung geſandt, denn es war unzweifel⸗ 
haft, wer die Gräuelthat verübt hatte. Die Geheim⸗ 
polizei von Newvork verfolgt ihn und findet ihn in 
einem Hauſe in Weſtbroadway. Er verſucht die Uhr 
welche er in der Hand hält, wegzuwerfen, aber ſie wird 
gefunden und er in das Gefängniß gebracht. Des 
Abends gegen 10 Uhr giebt man ihm auf einem blechernen 
Teller ſeine Mahlzeit, nachdem ihm Waſſer und ſcharfe 
Gegenſtände abgenommen worden find, Farwell zer 
bricht den Teller in zwei Stücke, macht den Rand des 
einen Stückes zackig und hackt damit ſo lange auf die 
Pulsader des linken Armes, bis ſie ſich öffnet und er 
ſich verblutet. Am nächſten Morgen findet man ihn 
todt und auf dem Tiſche einen Zettel, in welchem er 
ſagt, er fei jetzt mit der Geliebten vereinigt. So ſchauer⸗ 
lich dieſe That ift und fo ſehr Jemand, der fie verüben 
konnte ein Wahnfinniger genannt werden muß, fo zeugt 
ſie doch wieder von jener krankhaften Sentimentalität, 
verbunden mit Grauſamkeit und andererſeits auch mit 
Aufopferungöfähigteit, welche ſich in den Liebesangelegen⸗ 
heiten und den in Folge derſelben verübten Verbrechen 
in den Vereinigten Staaten oft wiederholt. 


„In Newport ſtarb vor einigen Wochen ein 
1 reicher Fabrikant, der fein Ben großes 

ermögen von fünf Millionen Dollars feinen vierhundert 
Arbeitern teſtamentariſch vermachte. — Das Bundes- 
bezirksgericht in Newyork verurtheilte letzter 2 einen 
Importeur von photographiſchem Papier, welches als 
Maculatur zu 750 Dollars declarirt war, vom Zollamte 
aber zu 6000 preußiſchen Thalern tarirt wurde, in eine 
Geldſtrafe von 5000 Dollars. 

Der große Seidenhändler Herr Siegfried in Gre- 
feld hat 20,000 Platten mit je 45,000 Raupeneiern aus 
Japan kommen laſſen, wohin er mehrere junge Leute 
geſchickt. Beide ihm gemachte Sendungen ſollen gut 
gerathen und der Verkauf in Italien und Frankreich die 
Koſten nicht allein aufgebracht, ſondern auch ſeine 
Grainszucht ſo gut ren fein, daß man fagt, der 
Gewinn belaufe ſich auf eine halbe Milllon Thlr. Auch 
für dieſes Jahr hat derſelbe ſechs Leute nach Japan 
geſandt, um wieder Raupeneier aufzukaufen. 


. Der Abgeordnete Schulze. ſtellte in 
der letzten Natfenal Vereint. Beads 1 Frankfurt 
die Behauptung auf, die deutſchen Mittel. und Klein⸗ 
ſtaaten fühlten ſich ſelbſt zu Preußen hingezogen. Dafür 
begrüßt ihn die, Frankfurter Laterne“ mit folgender Pocfie: 

Ei, Herr Schulze! Delißſchiös! 

Zu dem Freſſer zieht's die Klöß? 
Nein, Herr Schulz, wir wiſſen's beſſer, 
Zu den Klößen zieht's den Freſſer. 


Die häufigen und bedeutenden Bauunfälle, 
die ſich in den letzten Wochen zu Berlin und Wien 
ereignet haben, geben uns Veranlaſſung, die Frage 

beſprechen, auf welche Weiſe der Wiederkehr ähn⸗ 
licher Ereiguiffe am wirkſamſten vorgebeugt werden 
kann. Die Maßregeln zur Abwehr ſolcher Unglücks. 
fälle laſſen ſich in drei Claſſen theilen. Zunächſt 
vorgängige Prüfung der Bauhandwerker. Gerade 
das Berliner Ereigniß liefert einen ſchlagenden Be⸗ 
weis für das Ungenügende dieſer Maßregel. In 
Preußen liegt der Bauhandwerker ſtrenger als in den 
meiſten anderen Staaten in den Feſſeln des Conceſ⸗ 


ſions - und Prüfungsweſens und trotzdem ſteigt 


erade in Berlin nicht ſeit geſtern, ſondern ſeit einer 
Reihe von Jahren die Zahl der Unglücksfälle über 
jedes zuläſſige Maß. Die Prüfungen nutzen nichts, 
ſie ſchaden aus zwei Gründen evident. Zunächſt 
fehlt es nie an heruntergekommenen Zunftmeiſtern, 
die für ein Trinkgeld ihren Namen zu jeder Arbeit 
hergeben, die ihnen völlig fremd bleibt, ebenſowenig 
an unternehmenden Roturiers, die für ein Trinkgeld 
dieſen Namen kaufen. So haben wir denn mit 
zwei Leuten zu thun; der eine trägt die geſetzliche 
Verantwortlichkeit, aber ſein moraliſcher Charakter 
und feine fociale Lage rauben der Garantie jeden 
Werth. Der andere, an den man ſich halten ſollte, 
entzieht ſich der Verantwortlichkeit. Zweitens iſt uns 
Deutſchen der Grundſatz nun einmal in das Blut 
übergegangen, daß der Verſtand ein annexum des 
Amtes iſt. Wer eine obrigkeitliche Verordnung in 
der Taſche trägt, beſitzt in derſelben einen Ablaßzettel, 
der ihn ſchon vor dem Verdachte künftiger Sünden 
ſchützt. Geprüft muß der Baumeiſter werden, aber 
wichtiger als die Prüfung feiner techniſchen Geſchick— 
lichkeit iſt die Prüfung ſeiner Zuverläſſigkeit, und 
dieſe vorzunehmen iſt der Staat außer Stande. 
Dieſe Prüfung liegt den Bauherren ob, welche auf 
die Autorität des Staates hin fie zu vernachläſſigen 
gar zu ſehr gewohnt find. Der wirkſamſte Schutz 
gegen Vauunfälle liegt darin, daß die Bauherren, 
ihrem eigenen Intereſſe gemäß, in der Auswahl der 
Bauhandwerker die höchſte Sorgfalt beobachten und 
dieſer Sorgfalt ſteht das Conceſſionsweſen entgegen. 

Die zweite Schutzwehr liegt in der Prüfung des 
Werkes. Dieſelbe iſt in einem geordneten Staate 
eben jo wenig zu entbehren, als eine Markt⸗Polizei, 
welche verdorbene und verfälſchte Nahrungsmittel fern 
hält. So wenig aber die Marktpolizei jede einzelne 
Waare unterſuchen kann, fo wenig kann die Bau⸗ 
Polizei beſtändig alle Neubauten in deren ganzem 
Verlaufe überwachen. Durchführbar und erforderlich 
iſt es nur, daß in jedem Augenblicke ein Staats⸗ 
Beamter befugt iſt, ein im Bau befindliches Werk 
zu prüfen. Völlig unpraktiſch iſt die in Deutſchland 
meiſt übliche Art, nur den Plan vor Beginn des 
Baues zu genehmigen und ſpäter das vollendete Werk 
abzunehmen. Dabei wird eine Prüfung der Funda⸗ 
mente unmöglich. Für eine gewiſſe Anzahl von Ein⸗ 
wohnern ſollte je ein Bau-Infpector beſtellt werden, 
der die Verpflichtung hat, ſämmtliche im Bau be⸗ 
griffene Werke, ſo weit als ſeine Kräfte reichen, zu 
überwachen, und im Falle er gefährliche Anlagen ent⸗ 
deckt, dieſelben in näher zu beſtimmenden Rechtsformen 
zu ſiſtiren. Gerade die bisher vernachläſſigte Funda⸗ 
mentirung müßte der Gegenſtand ſeiner beſonderen 
Aufmerkſamkeit ſein. 

Strafbeſtimmungen gegen leichtſinnige Bauten er⸗ 
reichen erfahrungsmäßig den Zweck der Präventive 
nur in ſehr 0 Weiſe; dennoch ſind ſie im 
Intereſſe des öffentlichen Gewiſſens nicht zu entbehren. 


LEingeſandt.] 

Laut Bericht in dieſem Blatt iſt in der Stadt- 
verordneten⸗Verſammlung als Grund gegen die Ber 
willigung von 50 Thlr. für die Kirche zu Neukrug 
angeführt worden, dieſelbe ſei gar nicht auf Veran⸗ 
laſſung der Stadt⸗Commune gegründet worden, ſondern 
auf Veranlaſſung des Conſiſtoriums. Könnte man, 
wenn dies Argument gelten ſoll, nicht eben ſo gut 
ſagen: Die neue Mittelſchule bei St. Trinitatis 
iſt auch nicht auf Veranlaffung der Stadt-Commune, 
ſondern auf Veranlaſſung der Staats⸗Schulbe⸗ 
hörde gegründet worden (bekanntlich als Bedingung 
zur Erhebung unſerer beiden höheren Bürgerſchulen 
zu Realſchulen erfter Ordnung)? Und doch hat die 
Stadt ſie errichten müſſen und muß ſie auch erhalten, 
denn fie iſt über fie Patron, wie über jene Kirche. 
— — — — ͤ —́— ü—ũä— — ͤ õ' — 


[Eingeſandt.] 

Man hat ſeit einiger Zeit eine neue Form der 
Entbindungsanzeigen beliebt: „Wir wurden — 
erfreut.“ Hier iſt noch eine kürzere Form: „Uns 
wurde heute ein Sohn geboren. 

Danzig — — v. V. und Frau.“ 


[Eingeſandt.] 
Dreiſylbige Charade. 

Iſt es das Erſte, kannſt Du's kochen, 

Poliren auch und ſchleifen glatt; 

Auf den zwei letzten kannſt Du pochen, 

Dich reiten, tanzen müd' und matt. 

In Werkſtätten ſind ſie zu finden, 

Im leeren Portemonnaie zu ſeh'n, 

Und ſollten ſie Dir 'mal entſchwinden, 

Kannſt Du nicht mehr zur Börſe geh'n. 

Das Ganze trägt man hin zum Gerben, 

Und iſt's als braver Mann bekannt, 

Dabei kann Hoffnung nie verderben, 

Auch Adolf wird es oft genannt. 
[Auflöfungen werden in der Exped. d. Bl. entgegengen.)] 
Auflöſungen des Logogryphs in Nr. 269 d. Bl.: 
„Krahn — Kahn — Ahn“ ſind eingegangen von Fritzchen; 
94 Vt; Wey; Hedwig G—x; O. W. Marklin; 
B. Bonk; W. S.; Rud. Schmidt in Hohenſtein. 


Meteorologiſche Beobachtungen, 


160 4 340,62 + 0,8 [SS W. mäßig, baarig. 
17 8 840,69 + 1,2 Sid leicht, bedeckt. 
120 340,60 ＋ 2,2 do. do. do. 


Handel und Gewerbe. 


Danzig, 17. Nov. Die Witterung neigt zum 
Froſt und in letzter Nacht hatten wir bereits 49 Kälte. 
Wind ſüdlich. Die weſtlichen Stürme der letzten Tage 
haben eine gute Anzahl frachtſuchender Schiffe hergeführt, 
und da nebenbei der Winter vor der Thüre, die Abladungen 
alsdann bedeutend koſtſpieliger werden, ſo hat ſich in 
dieſer Woche das Geſchäft etwas aufgenommen und 
Weizen konnte zu anziehenden, für beſondere Qualitäten 
mitunter auch zu fl. 10 höheren Preiſen verkauft werden. 
Bis Montag hatten wir nur 200 Laſt Weizen Umſatz, 
ſeitdem ca. 500 Laſt. Man bezahlte ordinair und ſtark 
ausgewachſen 110. 22 pfd. fl. 300 — 420, weniger ausge⸗ 
wachſen 123. 27 pfd. fl. 425— 460, gefund bunt 128 bis 
130pfd. fl. 460 —475, geſund hell und feinbunt 130pfd. 
fl. 480, geſund hochbunt und weiß 131. 32pfd. fl. 500 
bis 510. Für Roggen hat ſich in dieſer Woche eben⸗ 
falls lebhafte Nachfrage kund gegeben und Preiſe kamen 
in's Steigen. Alter 119. 24pfd. fl. 321—336, friſcher 
120. 25pfd. fl. 330—340. Auf Lieferung April, Mai, 
Juni iſt 122. 23pfd. Roggen zuletzt mit fl. 350 bezahlt 
und ferner geboten. Gerſte bleibt begehrt und der 
Werth iſt eher eine Kleinigkeit geftiegen und 108. 13pfd. 
große zu fl. 230—246, 99. 110pfd. kleine zu fl. 210 bis 
240 pr. 4320pfd. verkauft. Erbſen, weiße trockene 
fl. 358—369, grüne fl. 300 pr. 5400pfd. Spiritus 
anziehend, Thlr. 143 letzter Preis. 


Schiffs- Napport aus Meufahrwafer. 
Angekommen am 16. November: 
Larſen, Jenny Marie, v. Fraſerburgh, m. Heringen. 
— Ferner 4 Schiffe m. Ballaſt. 
Gef 117 3 Schiffe m. Holz u. 6 Schiffe m. Getreide. 
ngekommen am 17. November. 
Hanſen, Medea (SD.), v. Amſterdam, m. Gütern. 
Geſegelt: 2 Schiſſe m. Holz. 
Ankommend; 1 Schooner und 1 Jacht. 
Wind: Süd. 


. . tesa en u nn 
Börfen-Verkäufe zu Danzig am 17. November. 
Weizen, 40 Laſt, 132 pfd. fl. 510; 130.31pfd. fl. 485, 
ge Ba fl. 400, 410; 120.21pfd, fl. 390 
pr. 85pfd. 
Roggen, 1 14pfd. fl. 300; 11 9pfd. fl. 324; 120pfd. fl. 325, 
330; 124pfd. fl. 342; 128pfd. fl. 354 pr. 81àpfd. 
Kleine Gerſte, 106pfd. fl. 237 pr. 72pfd. 
Weiße Erbſen fl. 350 — 366 pr. Hopfd. 


— am 1 — » 
Kirchliche Nachrichten vom 6. bis 13. Nobbr. 

St. Eliſabeth. Getauft: Gensd'arm Zabel 
Tochter Martha Bertha Pauline. 

Aufgeboten: Schuhmachermſtr. Wilh. Sattelberg 
mit Joft. Chriſtine Baatz in Zempelburg. Reſerviſt Georg 
Kaſat mit verwittw. Marie Kundrus. Reſerviſt Friedr. 
Jackel mit Igfr. Erneſtine Knabe zu Treul. Reſerviſt 
Ludw. Volkmann mit Auguſte Wilhelm. Kohn zu Schön⸗ 
born. Sergeant Wilh. Tobolt mit Thereſe Hoppe in 
Stettin. Reſerviſt Jacob Lindenau mit verwittw. Louie 
Lindenau geb. Trocke. 

Geſtorben: UÜhlan Joh. Klein, 24 J., Lungen⸗ 
ſchwindſucht. Hautboift Lewerenz Sohn Heinrich Emil 
Oscar, 11 T., Brechdurchfall. we. Anna Hildebrandt, 
56 J., Gehirnſchlagfluß. Diviſionsküſter Noujack Sohn 
Guſtav Heinrich Gotthilf, 1 J., Lungen Entzündung. 

St. Salvator. Geſtorben: Eigenthümer Joh. 
Heinrich Nickel, 60 J. 4 M., unbeſt. Krankheit. 

Himmelfahrts⸗Kirche zu Neufahrwaſſer⸗ 
Getauft: Eigenthümer Siebert Tochter Clara Maria. 
Seefahrer Manski Tochter Louiſe Julianna. ü 

Geſtorben: Oberfeuermann Märtens Sohn Guſtav 
Adolph, 1 M. 27 T., Diarrhö⸗Erſchöpfung. 


St. Nicolai. Getauft: Klempnergeſ. Herrmann 
Sohn Johann Friedrich Wilhelm. Fuhrmann Graff 
Sohn Franz Andreas Anton. Beſitzer Döring Tochter 
Marla Clara Jenny. Büchſenmacher Keßler Tochter 
Maria Martha. ar 

Aufgeboten: Schloſſergeſell Auguſt Weisner mit 
Amalie Goldau. 
St. Joſeph. Getauft: Zimmergeſ. Balke Sohn 


Heinrich Robert. 


Geſtorben: Executor Gottfr. Nachtigall, 43 J. 5 M., 
Morb. Bright. Inval.-Unteroffizier-Wwe. Louiſe Wiitrin 
geb. Zieht, 69 J. 2 M. 29 T., Schlagkrampf. Zimmer“ 
geſ. Bluhm Tochter Anna Maria, 16 T., Krämpfe 
Schmiedegeſ. Jankowski Sohn Ernſt Rudolph, 2 J. 1 M., 
— Fleiſchermſtr. Jaworski unget. Tochter, 10 T., 

mpfe. 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus: 

Geh. Reg.⸗Rath v. Brauchliſch a. Katz. Lieut. g. D. 
Baron v. Paleske a. Spengawsken. Die Kaufl. Schöll 
a. Düren u. Eylert a. Meerane. 

Wulter's Hotel: 

Rittergutsbeſ. v. Kolzenberg a. Steinberg. Rentier 
Gube a. Lauenburg. Die Kaufl. Gobbers a. Crefeld u. 
Michaelis a. Berlin, Fr. Kfm. Simnitzki a. Lauenburg ⸗ 

Hotel zum Kronprinzen: 

Kaufm. Matthes a. Leſpzig. Aſſecuranz-Inſpectot 
Piſchke a. Berlin. Großb. Oldenb. Hoflektor Palleske 
a. Weimar. Lieut. u. Rittergutsbeſ. Jork a. Mehlkau⸗ 

Schmelzer’s Hotel zu den drei Mohren: 

Die Kaufl. Weber a. Frankfurt a. O., Hallo au 
Bamberg, Glaſer a. Berlin und Schreiber a. Leipzig 
Oberförſter Otto n. Fam. a. Steegen. 

Hotel d' Oliva: 

Die Rittergutsbeſ. Grunow a. Hagenau, Dieckhoff a. 
Prezewos u. Thimian a. Menkewitz. Die Kaufl. Lebrecht 
u. Reich a. Berlin u. Sommerfeld a. Minden. Maler 
Baron a. Königsberg. Agent Kaiſer a. Stettin. 

Hotel de Thorn: 

Oberlehrer Dr. Caſtell a. Königsberg. Oberförſtet 
Otto a. Steegen. Guts beſ. C. Weſſel a. Stüblau. Die 
Kaufl. Freudenfeld a. Fürth und Riedel a. Hannover 
Schiffs⸗Capitain Anderſen a. Neufahrwaſſer. 

Deutſches Haus: 

Hauptm. a. D. v. Wegern g. Ober⸗Brodnitz. Kfm⸗ 
Weinſchenk a. Bamberg. Aſſiſtent Stelter a. Danzig 
Rentier v. Münchow a. Berlin. 


Portland-Cement 
beſter Marke, ſtets friſch billigſt bei 
Christ. Friedr. Heck, 
Melzergaſſe 13. (Fiſcherthor.) 
Pasa che fte e a 
Fabrilpreiſe in der Niederlage bei A. Ganswindt, 
Langenmarkt Nr. 36, zu haben. 


Schwediſchen und Polniſchen 
Kientheer, Engliſchen Steinkohlen⸗ 
und Gastheer, Schwediſchen Pech, 
Asphalt, Asphaltkitt dc. billigſt bei 
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Christ. Friedr. Keck, 
Melzergaſſe Nr. 13. (Fiſcherthot.) 


Ein polirtes einperfoniges Sopha 
Bettgeſtell iſt Langgaſſe 31, im 185 zu e 
. ————. — — —————— 7, 


jeder Größe find 
Sotterie-Antheile = 
zu haben bei E. V. Tadden in Dirſchau, 


Feuerfeſte asphaltirte Dachpappen 


in Längen und Tafeln verſchiedener Stärken empfehle 


billigſt, und übernehme das Eindecken unter Garantie, 
Christ. Friedr. Keck. 
Melzergaſſe 13. (Fiſcherthor.) 


EI Stereoscopen : Bilder. = 

Das Neuefte, was von denſelben erſchienen 
Anſichten aus der Schweiz, aufgenommen von de 
Schweizer Alpenklub, — Kriegsbilder aus Sen 
Holſtein und Genrebilder werden allabendlich auf 
geliehen, Holzmarkt Nr. 14, 2 Treppen hoch. 


Unterricht im gewandten Sprechen 
und 3 Dan ertheilt 


Heil. Geiſtgaſſe 1, 2 Tr. 


— —ðꝓwZ1 . —ů—— 
A. v. Zscherlitzky, Maſchinenbau⸗Anſtalt und Reparatur⸗Werkſtatte, 
Reitbahn 5, (früher Vorſtädt. Graben 42), an der Ecke des Vorſtädt. Grabens, i 
erlaubt ſich den Herren Landwirthen ſeine Arbeiten zu empfehlen; alle neue Maſchinen baue ich nach ber 
beſten bewährteſten Conſtruction; übernehme jede Reparatur von allen nur denklichen Maſchinen; auf Verlangen 
werden dieſelben umgeändert, verbeſſert und von den Fehlern befreit, als: Dampf⸗Maſchinen, Brenner! 
Einrichtung, Spritzen, Pumpen, Mühlen⸗Arbeit, Wagen⸗Axen und alle Dreherarbeit. Kleine Reparatuxell, 
welche an Ort und Stelle gemacht werden können, werden jederzeit durch tüchtige Arbeiter, die ihre 


verſtehen, ausgeführt. 


Mich mit gütigen Aufträgen zu beehren, bittet 


A. v. Zscherlitzky: 


Verantwortliche Nedaction, Drud und Verlag von Gdwin Groening m Danzig. 


